
Weiche Kante
ein konzeptioneller Beitrag zu einem naturfreundlichen 

Küstenschutz in der Wattenmeer-Region

studio urbane landschaften hamburg und Karsten Reise im Auftrag des WWF Deutschland

KLIMADEICH MARSCHLANDDünenlandschaft Nationalpark 
Wattenmeer

STRAND



Stand März 2018

studio urbane landschaften hamburg
Sabine Rabe, Antje Stokman, Julia Schulz, Paul Raupach

Alfred-Wegener-Institut
Helmholtz-Zentrum für Polar- und Meeresforschung
Wattenmeerstation Sylt
Prof. Dr. Karsten Reise

studio urbane landschaften hamburg & Reise, K. (2018): Weiche 
Kante - ein konzeptioneller Beitrag zu einem naturfreundlichen Küs-
tenschutz in der Wattenmeer-Region. Studie im Auftrag des WWF 
Deutschland. Hamburg / List.

Dieses Konzept wurde im Auftrag des WWF Deutschland erstellt 
und durch das Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, Bau 
und Reaktorsicherheit (BMUB) gefördert. Das Konzept entstand 
im Rahmen des Projekts Pilotmaßnahmen zur Klimaanpassung mit 
Kommunen in der schleswig-holsteinischen Wattenmeer-Region 
(PiKKoWatt, www.wwf.de/watt/pikkowatt). 
Der Bericht gibt die Meinung der Autoren wieder und muss nicht 
mit der Meinung des WWF oder des BMUB übereinstimmen. 

Im Rahmen der Deutschen Anpassungsstrategie an den Klimawan-
del (DAS), im Programm „Maßnahmen zur Anpassung an den Klima-
wandel“ (Förderschwerpunkt „Kommunale Leuchtturmvorhaben“). 
Förderkennzeichen: 03DAS049

Alle Darstellungen, wenn nicht anders angegeben: 
studio urbane landschaften hamburg



Inhalt

Einführung 

Was sind „Weiche Kanten“?

Sandnehrungen als natürliches und halbnatürliches Phänomen 

Naturbeispiel
	 Kniepsand, Insel Amrum, Deutschland 

Gebaute Beispiele
	 Sandpuffer Sylt, Sandaufspülung List, Deutschland
	 „Kust op Kracht“ – Sandaufspülung bei Alkmaar, Niederlande
	 „Zandmotor“, Provinz Südholland, Niederlande
	 Multifunktionale Küstenanlage, Katwijk, Niederlande 

Zukunftsbild „Weiche Kante“

Ein Szenario 

Beispielhafte Visualisierung einer Küstenlandschaft heute

Beispielhafte Visualisierung einer Küstenlandschaft in der Zukunft 

Wo ließe sich das Konzept „Weiche Kante“ anwenden? 

Herausforderungen bei einer möglichen Umsetzung 



4	

	 Sandige Küsten verlieren weltweit Sand. Großen Hunger auf Sand hat nicht 
nur die Bauindustrie. Steigt der Meeresspiegel an künstlich befestigten Ufern, entwi-
ckelt auch das Meer selbst einen „Sandhunger“: Die natürliche Küstendynamik er-
zeugt flache Strandprofile, um die Wellenenergie möglichst sanft auslaufen zu lassen. 
Der dafür benötigte Sand wird oft von Uferabschnitten abgetragen, die dicht bebaut 
worden sind. Das zwingt den Küstenschutz dann zu harten Befestigungen oder San-
dersatzmaßnahmen. Letztere werden zum Beispiel für den Sylter Weststrand seit 
1972 erfolgreich ausgeführt, während sich dort harte Schutzmaßnahmen mit Stein, 
Stahl oder Beton nicht bewährt haben. Sand aus dem Offshore-Bereich wird mit Bag-
gerschiffen direkt auf den Strand gespült und zunehmend auch im Wasser des Vor-
strandbereiches ausgebracht. 

	 Im Wattenmeer wird die Festlandsmarsch durch Deiche und Deckwerke vor 
Sturmfluten geschützt. Auch auf den Inseln und Halligen sind teilweise Deiche vor-
handen, und viele Ufer werden durch Deckwerke aus Stein, Asphalt oder Beton vor 
Abbruch bewahrt. Damit bei Sturm nicht die volle Wucht der Wellen auf Deiche und 
Deckwerke prallt und sie nicht unterspült werden, wird an vielen Stellen versucht mit 
Buhnen die Wattsedimente davor zu halten und möglichst ein Vorland zu gewinnen. 
Dafür werden Buschlahnungen errichtet, um natürliche Sedimentablagerungen bis 
zur Entstehung von Salzwiesen zu fördern. Nicht überall gelingt dies. Deiche und 
Deckwerke liegen dann „schar“, das heißt, sie treffen unvermittelt auf den Meeresbo-
den, also die Wattflächen. Das erfordert meist aufwändige Fußsicherungen am Bau-
werk durch Steinschüttungen sowie laufende Instandhaltungsarbeiten. Schar liegen-
de Deiche und Deckwerke bilden außerdem einen sehr unnatürlichen Übergang  
zwischen Meer und Land. Den Platz von Dünen und Strand oder flach zum Meer aus-
laufenden Salzwiesen haben abrupte, harte Kunstufer eingenommen. Biologische 
Vielfalt, Ästhetik und Erholungswert natürlicher Ufer gingen dadurch verloren. Für 
diese harten Kanten werden hier Möglichkeiten aufgezeigt, sie mit Sand aus dem 
Offshore-Bereich möglichst nach und nach in naturnahe, weiche Übergänge zwischen 
Land und Meer umzuwandeln. 

	 Dieser Vorschlag knüpft an die in Schleswig-Holstein gemeinsam von Küs-
tenschutz, staatlichem und privatem Naturschutz sowie der Insel und Halligkonfe-
renz erarbeitete und von der Landesregierung beschlossene „Strategie für das Wat-
tenmeer 2100“ an1. Wo durch einen beschleunigten Meeresanstieg Sedimentdefizite 
auftreten könnten, soll mit künstlich zugeführtem Sand vorgebeugt werden. In die-
sem Rahmen könnten auch Sandaufspülungen vor schar liegenden Deichen und 
Deckwerken sinnvoll sein. Das verspräche einen dreifachen Nutzen: Für den Küsten-
schutz würden sie Wellenenergie bei Sturmfluten abfangen können. Für den Natur-
schutz könnte verlorene Artenvielfalt zurückgewonnen werden. Und sandige Ufer ha-
ben einen ungleich höheren Erholungswert als Steinschüttungen oder asphaltierte 
Böschungen. 

1   http://www.wwf.de/watt/ws2100

Einführung
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	 Diese Broschüre will anschaulich zeigen, wie solche weichen Ufer aussehen 
könnten und zur Diskussion bzw. Umsetzung von Pilotprojekten anregen. Damit soll 
ein Dialog zwischen Küstenschutz, Naturschutz, Tourismus und den betroffenen Ge-
meinden zum Thema „Weiche Kanten“ angestoßen werden. Die technische Durch-
führung, rechtliche Aspekte oder die Finanzierung müssten gesondert beleuchtet 
werden und sind nicht Teil dieser Studie. Auch handelt es sich nicht um konkrete Pla-
nungen oder um Vorschläge für konkrete Standorte, sondern um Beispiele zur Illust-
ration, wie verschiedene Interessen zusammenfließen und kombiniert werden könn-
ten. Die Vorschläge beziehen sich darauf, an der Schnittstelle zu ohnehin 
bestehenden Bauwerken den Übergang zum Naturraum natürlicher zu gestalten, har-
te bauliche Eingriffe durch sanftere Eingriffe zu ersetzen oder abzumildern. Dabei ist 
klar, dass das gemeinsame Leitprinzip der drei Wattenmeerstaaten, „so weit wie 
möglich ein natürliches und sich selbst erhaltendes Ökosystem zu erreichen, in dem 
natürliche Prozesse ungestört ablaufen können“, dabei ebenso berücksichtigt werden 
muss wie der Schutz der Menschen vor Sturmfluten. Das Ziel ist, Pilotprojekte anzu-
regen, um so praktische Erfahrungen für die Durchführbarkeit zu gewinnen. 
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	 Sandnehrungen, Strandhaken oder dem Ufer nahe Sandbänke, wie sie von 
der Küstendynamik auf natürliche Weise geformt werden, können als Vorbild dienen, 
um harte Uferkanten durch weiche zu ersetzen oder zu ergänzen. Dafür finden sich 
noch zahlreiche Beispiele im Wattenmeer. Eine Auswahl solcher Fälle aus dem schles-
wig-holsteinischen Wattenmeer zeigen die Fotos auf dieser Seite.

Sandige Ufer entstehen an sogenannten Ausgleichsküsten durch Uferabbruch an ex-
ponierten Abschnitten mit anschließendem Längstransport von Sand durch Wellen 
und Strömung hin zu geschützter gelegenen Stellen, etwa Einbuchtungen. Beispiele 
dafür sind Sandnehrungen nördlich von Hörnum auf Sylt oder die Amrumer Odde. 
Durch Sand geschützte Ufer entstehen auch, wenn Sandbänke von See her auf Ufer 
zuwandern. Das setzt mobilisierten Sand im Küstenvorfeld oder Vorstrand voraus. Zu 
beobachten ist dies im Norden der Insel Föhr, dem Amrumer Kniepsand sowie an der 
Küste von St. Peter-Ording. Mitunter entstehen Sandbänke am Ufer auch, wenn Lah-
nungen die Strömung umlenken, z.B. an den Ostspitzen der Halligen Hooge und Süde-
roog, oder sie bilden sich als Nebeneffekt von Sandentnahmen wie vor dem Nös-
sedeich von Sylt. Oft können sich sogar im Schutz solcher Sandnehrungen und 
Strandhaken Salzwiesen entwickeln.

Was sind „Weiche Kanten“?
Sandnehrungen als natürliches und halbnatürliches Phänomen 

03  Föhr, Toftumer Vorland, 
       natürliche Sandnehrungen 2009

07 Amrum, Amrumer Odde

02 Sylt, Hörumer Halbinsel, 
      PuanKlent 2017

01 Sankt Peter-Böhl, Süderhöft       	
      2017

08  Amrum, Wittdün mit Sandbank

06 Sylt, Nössedeich-Sandinsel 201704  Hooge, Ostspitze 2017 05 Süderoog Ostspitze 2015
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Weiche Küste: Ein Teil der Sandnehrungen im Wattenmeer an der Nordseeküste von Schleswig-Holstein. 
(Die Nummern beziehen sich auf die Fotos)
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Ort :  Amrum, Deutschland

Entwicklung:  Die Sandfläche 
verlagert sich ständig. So wird im 
Laufe der nächsten Jahrzehnte ein 
Weiterwandern des Kniepsandes 
zu den Nord- und Südspitzen 
Amrums erwartet.
 
Größe:  15 Kilometer lang und bis 
zu 1,5 Kilometer breit, die Fläche 
umfasst insgesamt rund 10km2

WATT STRANDSANDBANK DÜNEN

DER DURCH DEN WIND VON DER SANDBANK 
VERWEHTE SAND VERFÄNGT SICH IM DÜNENGRAS 

UND GLEICHT SO VERLUSTE AUS, DIE DURCH 
STURMFLUTEN ENTSTEHEN. 

Der durch den Wind von der 
Sandbank verwehte Sand 

verfängt sich im Dünengras und 
gleicht so verluste aus, die 

durch sturmfluten entstehen

	 Der Kniepsand ist eine langsam wandernde, natürliche Sandbank, die sich der 
schleswig-holsteinischen Nordseeinsel Amrum im Westen vorgelagert hat. Ihre Fläche 
nimmt rund 10 km2 ein und liegt so weit über dem mittleren Tidehochwasser, dass 
sie nur selten bei starkem Hochwasser überspült wird. Der Kniepsand hat natürlicher-
weise eine schützende Funktion für die Küste, insbesondere für die Insel Amrum. 
 

Tourismus
Die außergewöhnlich große Sandfläche des Kniepsandes fungiert als Strand der Insel 
Amrum. Der Kniepsand stellt damit eine einzigartige Strandlandschaft dar. Es gibt 
mehrere bewachte Badestrände. 

Ökologie
Der Kniepsand weist die größte, fortlaufende Primärdünenbildung in Deutschland auf. 
Sie grenzt an ein 728 Hektar großes Naturschutzgebiet mit hohen Dünen auf der In-
selseite, die vor Jahrhunderten an der erodierenden Brandungsküste entstanden sind. 
Davor hat der Kniepsand neue Dünenwälle erzeugt. 

Küstenschutz
Der durch den Wind von der Sandbank verwehte Sand verfängt sich in den Dünen der 
Insel Amrum und gleicht so Verluste aus, die durch Sturmfluten im Winter regelmäßig 
entstehen. So ist Amrum heute eine der wenigen Nordseeinseln, dessen Landfläche 
stetig zunimmt. Im Süden könnte durch die Sandwanderung das aufwändige Deck-
werk um den Ort Wittdün künftig überflüssig werden. 

Naturbeispiel 
Kniepsand, Insel Amrum, Deutschland

Sylt

Föhr
Amrum

Kniepsand

Rømø
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Kniepsand mit Primärdünen
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Gebaute Beispiele 

	 „Weiche Kanten“ als Küstenschutzmaßnahme und durch den Menschen ge-
staltete Landschaftselemente sind keine neue Idee. Sie sind vor allem in den Nieder-
landen entwickelt worden und werden dort an mehreren Orten erprobt. Dabei han-
delt es sich teilweise um große Pilotmaßnahmen, deren Entwicklung und 
Wirksamkeit zurzeit begleitet und untersucht wird.

	 Eine Auswahl an gebauten Beispielen ist in diesem Kapitel zusammengetra-
gen. Hierbei wurde der Fokus auf Projekte gesetzt, welche die Belange von Küsten-
schutz, Naturschutz und Erholung zusammen denken: Neue weiche Kanten, die ei-
nen synergetischen Mehrwert für die Menschen, die Tiere und die Pflanzen haben. In 
jedem Projekt liegt der Schwerpunkt auf Grund der räumlichen Lage und der Heraus-
forderungen etwas anders. So ist zum Beispiel das niederländische Projekt „Zandmo-
tor“ in erster Linie eine kombinierte Tourismus/Naherholungs- und Küstenschutz-
maßnahme, das Projekt in Petten zielt zunächst auf Küstenschutz, versucht aber 
auch den Naturschutz zu integrieren, und das Projekt in Katwijk verbindet Küsten-
schutz insbesondere mit einem Erholungsstrand. Bei einem kleineren Projekt auf Sylt 
in Schleswig-Holstein wurde versucht, die Folgen einer Deichverstärkung zu verrin-
gern und an einer Stelle einen Sandpuffer statt eines Deckwerkes schaffen.
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	 Das Wattufer von List nördlich des Hafens wurde für militärische Zwecke in 
den 1930er Jahren durch Sandaufspülungen, ein Deckwerk und eine bogenförmige 
Steinbuhne umgestaltet. Das Deckwerk wurde 2005 erneuert und 2013 wurden im 
Zusammenhang mit einer angrenzenden Deichverstärkung („Möwenbergdeich“) 
89.000 m3 Sand aufgespült, um die Ufererosion im unbefestigten Bereich zu brem-
sen. Dies geschah in Form einer etwa 8 Meter hohen und rund 300 Meter langen 
Düne, die 2014 mit Dünengras bepflanzt wurde. Nördlich der Düne entstand durch 
das Verdriften von Sand bereits ein neuer Nehrungshaken. 

 
Sandpuffer Sylt, Sandaufspülung beim Königshafen von 
List, Deutschland 

Entwurf:  Landesbetrieb für 
Küstenschutz, Nationalpark und 
Meeresschutz Schleswig-Holstein

Ort:  List, Sylt, Deutschland

Akteure:  Land Schleswig-Holstein, 
Ministerium für Energiewende, 
Landwirtschaft, Umwelt und 
ländliche Räume (MELUR), 
vertreten durch den Landesbetrieb 
für Küstenschutz, Nationalpark 
und Meeresschutz Schleswig-
Holstein (LKN-SH) in Husum.

Umsetzung:  2013-2014

Größe:  300 m Düne, 89.000 m3 
aufgespülter Sand

List

Sylt

Föhr
Amrum

Rømø

Tourismus
Durch die Strandaufspülung wurde aus einem zuvor wegen Bauschutt kaum begeh-
baren Uferbereich ein stark frequentierter Badestrand. Dies wird begünstigt durch die 
Nähe zur Hafengastronomie, einem Parkplatz, einem großen „Erlebniszentrum für 
Naturgewalten“, einem Hotel und einer Surfschule. Der Nehrungshaken wurde zum 
beliebten Startpunkt für Surfer und Kiter sowie Ausgangspunkt für geführte Watt-
wanderungen. Für Spaziergänger ist der Strand eine Verbindung zwischen Hafen und 
Deichwanderweg. 

Ökologie
Aus einem durch Bauschutt und militärische Überreste geprägten Uferbereich hat 
die Sandaufspülung ein Sandwatt mit Strand und Düne geschaffen. Die mit Strand-
hafer bepflanzte Düne darf nicht betreten werden, aber bisher blieb der Bewuchs lü-
ckenhaft. Möwen suchen die Düne zum Rasten auf. Der entstehende neue Nehrungs-
haken sowie die generell nach Norden gerichtete Sanddrift schützt das Wattgebiet 
des benachbarten Königshafens. Die touristische Nutzung ist aber so intensiv, dass 
sich der Nehrungshaken als Brut- oder Rastplatz für Vögel derzeit nicht eignet.

Küstenschutz
Durch die künstliche Düne wurde eine Lücke zwischen einer Strandmauer mit Deck-
werk nördlich des Lister Hafens und dem erneuerten Möwenbergdeich geschlossen. 
Die Geländehöhe der angrenzenden Bebauung liegt bei 5 Meter über Normalhöhen-
null (NHN). Dadurch bestand hier kaum Überflutungsgefahr, aber die Ufererosion 
hatte zugenommen. Mit der Sandaufspülung sind sowohl ein Sandwall gegen Über-
flutung als auch ein Polster geschaffen worden, dass die Ufererosion zwar nicht auf-
halten aber verlangsamen kann. Es ist damit zu rechnen, dass der Sandpuffer in län-
geren Zeitabständen ersetzt werden muss. Wie lange diese Zeiträume sind, gilt es zu 
ermitteln. 

WATT STRANDSANDWATT DÜNEN
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Hochwasserschutz-Düne in List auf Sylt, 2014
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Das Luftbild zeigt die 2013 erfolgte 
Sandaufspülung zwischen dem 
Erlebniszentrum Naturgewalten Sylt 
(blaues Gebäude links) und dem 
erneuerten Mövenbergdeich 
(Asphaltdeich oben). Der Bewuchs auf 
der künstlichen Düne ist noch spärlich. 
Auf der Seeseite entstand ein Kliff und 
nördlich ein Strandhaken. Vor hundert 
Jahren begann an derselben Stelle 
bereits eine andere (auf dem Foto die 
linke) Sandnehrung in die Länge zu 
wachsen und gleichzeitig gen Westen 
zu wandern.
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Entwurf: West 8 

Ort: Zwischen Petten und 
Camperduin, Niederlande 

Akteure: Hoogheemraadschap 
Hollands Noorderkwartier, 
Rijkswaterstaat, Provinz 
Noord-Holland u. a.

Umsetzung:  2014 - 2016 

Größe: 250 Meter breiter Dünen-
und Strandstreifen, 
35 Mio. m3 aufgeschütteter Sand 

	 Eine Verstärkung der Küstenbefestigungen ,,Hondsbossche Zeewering“ und 
,,Pettemer Zeewering‘ sichert  in Form von Sandaufspülungen die nordholländische 
Küste vor Sturmfluten und dient vorrangig dem Küstenschutz. Die neuen „Hondsbos-
sche“ Dünen verbinden das Naturschutzgebiet Schoorlser Dünen mit der Pettemer 
Düne in Nordholland durch künstlich angelegte Dünenwälle. Dadurch entsteht die 
längste ununterbrochene Dünenlandschaft der Niederlande. 

Tourismus
Das Projekt soll das Naherholungsangebot der Region stärken. Vor den zuvor kaum 
nutzbaren Küstenstreifen mit einem überwiegend asphaltierten Deich wurde ein acht 
Kilometer langer Sandstrand vorgelagert. 
Mit der Anlage von neuen Rad- und Wanderwegen, Strandabgängen und Aussichtsdü-
nen an ausgewiesenen Orten soll die Attraktivität der Region gesteigert und neue 
Möglichkeiten für Erholung und Tourismus geschaffen werden. Während im 
mittleren Teil auch ein Platz für die Entwicklung von Rückzugsräumen für die Natur 
vorgesehen wird, liegen die Schwerpunkte der Naherholung in der Nähe der Ortschaf-
ten Petten und Camperduin. 

Ökologie
Der Entwurf schafft durch seine Topografie einen Wechsel von ruhigen, feuchten Dü-
nentälern mit trockenen Dünenkämmen. Das Projekt verbindet mit der Schoorlser 
Düne und der Pettemer Düne zwei Naturräume, die zuvor durch einen Asphaltdeich 
unterbrochen waren. Dabei wird ein dynamischer Ansatz verfolgt. Sandflächen und 
Vegetation verändern sich über die Zeit und interagieren mit dem angrenzenden 
Strand. 

Küstenschutz
Nachdem Untersuchungen zeigten, dass die Region ein relativ schwaches Glied in der 
das Hinterland schützenden Deichkette der niederländischen Küste darstellt und ei-
nem 10.000-jährigen Hochwasserereignis nicht Stand halten würde, wurde das Pro-
jekt initiiert. Der bestehenden und überwiegend asphaltierten Deichanlage wurde 
durch Aufspülung von 35 Millionen Kubikmeter Sand ein 250 Meter breiter Dünen- 
und Strandstreifen vorgelagert. 
Der alte Deich blieb dabei erhalten, ist aber nicht mehr Teil des Küstenschutzes. 
Der nun flach auslaufende Strand bewirkt ein Brechen der Wellen weit vor der Küste, 
sodass der Wellenschlag auf den Strand und die Dünen stark reduziert wird und nicht 
mehr direkt an den Deich schlagen. Der Sand folgt der Bewegung des Wassers beim 
Anstieg des Meeresspiegels und abgetragener Sand kann durch Aufspülungen leicht 
wieder ersetzt werden.

 
 ‚Kust op Kracht‘ – Sandaufspülung am Hondsbossche 
und Pettemer Zeewering bei Alkmaar, Niederlande

WATT STRAND DÜNE DEICH

DER FLACH AUSLAUFENDE STRAND 
BEWIRKT EIN BRECHEN DER WELLEN 
WEIT VOR DER KÜTSTE

Hondsbossche 
und Pettemer 
Zeewering

Alkmaar

Der flach auslaufende Strand 
bewirkt ein Brechen der Wellen 

weit vor der Kütste
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Fertigstellung der künstlichen Dünenlandschaft zwischen Petten und Camperduin
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Sandaufspülung am Hondsbossche Zeewering
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Entwurf: Royal HaskoningDHV 
und Deltares, Rijkswaterstaat, 
H+N+S landschapsarchitecten

Ort: Provinz Südholland, 
Niederlande

Akteure: Rijkswaterstaat und 
Provinz Südholland u.a.

Umsetzung :  2011
 
Größe: 128 ha, 21,5 Mio. m3 Sand

	 Der „Zandmotor“ ist ein großer künstlicher Sandhaken an der Nordseeküste 
in der Provinz Südholland. Baggerschiffe haben 21,5 Millionen Kubikmeter Sand 10 
Kilometer vor der Küste aufgenommen und ihn in Form eines Hakens vor dem Strand 
aufgespült. Wind und Wellen verteilen den Sand nach und nach entlang der Küste 
und er trägt so zum Küstenschutz bei. Der „Zandmotor“ verändert seine Form über 
die Zeit, bis er schließlich Teil einer neuen Dünenlandschaft wird. 

 

Tourismus
Die künstlich geschaffene Sandfläche ist öffentlich frei zugänglich und ist ein belieb-
tes Erholungsgebiet. Der sich fortlaufend verändernde Sandhaken stellt unter ande-
rem ein beliebtes Ziel für Badende, Spaziergänger, Strandsegler und Kitesurfer sowie 
eine viel besuchte Attraktion dar. 

Ökologie 
Durch den „Zandmotor“ entstehen neue Lebensräume oberhalb der mittleren Hoch-
wasserlinie, welches Potential für Flora und Fauna bieten kann. Obwohl die Vegetati-
on auf der Fläche hinter den Erwartungen zurück blieb, wächst diese stetig. Eine Be-
sucherlenkung (Zonierung) findet jedoch nicht statt, alle Bereiche sind frei zugänglich. 
Eine Zonierung würde den Schutz von Pflanzen und Tieren und die Primärdünenbil-
dung begünstigen. 

Küstenschutz
Mit dem „Zandmotor“ wurde eine künstliche Halbinsel aus Sand vor der eigentlichen 
Uferlinie aufgeschüttet. Der „Zandmotor“ gibt nach und nach Sedimente an seine 
Umgebung ab, die die Küste sukzessive verstärken sollen. Die morphologischen Pro-
zesse laufen bislang wie erwartet. Durch die vorherrschenden Westwinde und die 
ebenfalls vorherrschenden Westströmungen haben sich die Sedimente bisher haupt-
sächlich am nordöstlich gelegenen Ufer zwischen Den Haag / Scheveningen und Hoek 
van Holland verteilt und sollen die dort durch Erosion entstehenden üblichen Sand-
verluste kompensieren. Die Entwicklung des „Zandmotors“ wird durch Untersuchun-
gen und ein Monitoring-Programm begleitet. Es wird dabei u.a. geprüft, welchen Ein-
fluss die große einmalige Aufschüttung im Vergleich zu kleineren häufiger 
durchgeführten Maßnahmen hat. Erst mit fortschreitender Entwicklung wird eine 
Bewertung eines Projektes dieser Größenordnung möglich sein. 

 
„Zandmotor“, Provinz Südholland, Niederlande 

‚Zandmotor‘
Rotterdam

Den Haag

WIND UND STRÖMUNG VERTEILT SAND AN DER 
KÜSTE UM DIE DORT DURCH HOCHWASSER 

ENTSTEHENDEN ÜBLICHEN SANDVERLUSTE ZU 
KOMPENSIEREN.

WATT STRANDSANDBANK DÜNEN

WIND UND STRÖMUNG VERTEILEN SAND 
AN DER KÜSTE, UM DIE DORT DURcH 

HOcHWASSER ENTSTEHENDEN ÜBLIcHEN 
SANDVERLUSTE ZU KOMPENSIEREN 



17

F
o

to
: b

e
e

ld
b

a
n

k
.rw

s.n
l, R

ijk
sw

a
te

rsta
a

t/Jo
o

p
 v

a
n

 H
o

u
d

t
F

o
to

: Ja
n

n
e

s F
rö

h
lich

Der „Zandmotor“ Aufspülung einer Halbinsel, die sich langsam mit der Dynamik des Meeres verteilt, 2013 

Lagune des „Zandmotors“ mit der dahinterliegenden Sandnehrung der Halbinsel
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Entwurf: OKRA 
Landschapsarchitecten

Ort: Katwijk, Niederlande 

Akteure: Municipality of 
Katwijk, the Water Board of 
Rhineland u.a.

Umsetzung: 2013-2015 

Größe: 20 ha, Dünenlänge 120m, 
Deichlänge 900m, ca. 3 Mio. m3 
aufgeschütteter Sand 

	 Bereits seit vielen Jahren versucht man in den Niederlanden Schwachstellen 
des Küstenschutzes zu schließen. So auch in Katwijk an der Nordseeküste, wo der 
Deich mitten durch den Ort führte und nicht mehr den Sicherheitsnormen entsprach. 
Dies bedeutete eine Schwachstelle für den gesamten Küstenschutz der Region. Ein 
von einer natürlich aussehenden Dünenlandschaft überdeckter neuer Deich („Deich-
in-der-Düne“) schützt zukünftig den Ort und verbindet die Stadt mit dem Meer. 

 

Tourismus
Die Maßnahme soll die Besonderheit der Stadt Katwijk stärken, die den Ort zu einem 
wichtigen Ziel für Gäste macht: die enge Verbindung von Stadt und Strand. Das 
Stadtgebiet gewinnt eine natürlichere Übergangszone bis zum Meer. Ein Wegenetz 
ermöglicht ein Durchqueren der Dünen und bietet Aussichtspunkte auf das Meer. Zu-
sätzlich war es möglich, den Strand zu verbreitern und hinter der verdeckten Deichli-
nie eine Tiefgarage zu realisieren. 

Ökologie 
Durch die Abdeckung des Deiches mit einer Dünenlandschaft wurden auf der Fläche 
auch einige Habitate geschaffen. Die Düne ist dabei für Besucher nur auf 
markierten Pfaden begehbar. Dies schützt gleichzeitig die empfindliche Dünenvegeta-
tion. Die bestehende Oberschicht des Dünensandes mit darin enthaltenen Samen der 
Dünenvegetation (u.a. Stranddistel) wurde beim Neubau wieder aufgebracht, sodass 
ein schneller Anwuchs der Dünenpflanzen ermöglicht wurde. 

Küstenschutz
Die vorherige Deichanlage entsprach nicht mehr den geforderten Bestimmungen des 
Hochwasserschutzes. Während sich der alte Deich mitten durch den Stadtkern 
zog, wurde der Deich bei der Neugestaltung in direkter Küstennähe realisiert. 
Ein 900 Meter langer „Deich-in-der-Düne“ wurde aus Sand, Geotextil, einer Splitt-
schicht und Basaltsäulen angelegt. Der „Deich-in-der-Düne“ schützt vor Hochwasser, 
die angelegte Dünenlandschaft reduziert den Wellenschlag, zusammen tragen sie 
zum Küstenschutz bei. 

 
Multifunktionale Küstenanlage, Katwijk, Niederlande 

Katwijk
Leiden

Amsterdam

P

WATT STRAND DÜNE UND DEICH
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KATWIJK COASTAL WORKS
A DIKE OF A 
SOLUTION
FLOOD DEFENCES, PARKING AND RECREATION 

DRY FEET
Part of the Katwijk dike runs through the village. 

This part did not meet the required safety 

standards. It was possible for the centre of Katwijk 

to become flooded in the case of the occurrence of 

a super storm in combination with very high water. 

Those weak spots made large parts of the Randstad 

vulnerable to flooding. Which is why the new, 

stronger coastal defence system was built. That 

way, everyone can keep their feet dry: the hinter-

land is protected against flooding and the centre of  

Katwijk is now located inside the dike.

READY FOR THE FUTURE
The work on the coastal defence system created 

havoc on Katwijk coast. But it was necessary to 

make Katwijk future-ready. The construction of an 

underground parking garage has also yielded more 

parking space. And broader dunes offer more recre-

ational opportunities. The planning took into 

account all the consequences for Katwijk, its inha-

bitants, entrepreneurs, recreation and wildlife. The 

preservation of Katwijk’s native character was 

paramount in executing the Dijk-in-Duin. The 

dunes were therefore kept as low as possible and 

the distance from the Boulevard to the sea as short 

as possible.

Most of the Netherlands is below sea level. Protection against water  

is therefore important. Legal safety standards have been drawn up for 

coastal management. The coastal defence system at Katwijk did not 

meet those standards. For that reason, the coast at Katwijk was  

reinforced with a dike inside new and broader dunes. At the same time,  

the parking pressure is extremely high in Katwijk aan Zee. There was 

ample space available for an underground parking garage between the 

Boulevard and the dike. The Dijk-in-Duin solution thus offers safety and 

parking space, while maintaining the spatial quality.

OLD DIKE NEW DIKE
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Weg durch die neue Dünenlandschaft
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Verlauf der alten Deichlinie durch den Ort 
(oben) und der neuen Deichlinie entlang 
der Küste (unten). Der zuvor nicht 
ausreichend geschützte Ortskern ist nun 
geschützt. 

Aufbringen der Dünenvegetation
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Zukunftsbild „Weiche Kante“ 
Ein Szenario

	 Die Gäste kommen zu Fuß oder mit dem Rad zur neuen Küstenlandschaft 
„Weiche Kante“. Einige kommen schon seit vielen Jahren und sind froh, dass es 
nun auch endlich an ihrem Nordseeziel einen Sandstrand gibt. Viele kommen jetzt 
erst, weil für sie vorher ein Urlaub ohne Sandstrand nicht denkbar war. Es geht über 
Deichtreppen oder barrierefreie Rampen auf den satt grünen, von Schafen gepflegten 
Deich. Der Deich ist höher als zuvor, denn es ist der neue schleswig-holsteinische Kli-
madeich. Oben angekommen erstreckt sich ein herrlicher Blick in die scheinbar un-
endliche Weite des Nationalparks und Weltnaturerbes Wattenmeer. Dann geht es 
wieder ein Stück den Deich hinab auf die „Dünenpromenade“. Von hier aus taucht 
man in die Dünenlandschaft ein, spaziert oder fährt mit dem Rad zwischen der Gras-
narbe des Deiches und der Düne. Ein Teil der Dünen wird als ruhiger Bereiche abge-
grenzt und ist nur für die Naturentwicklung vorgesehen. Hier können sich Dünenle-
bensräume entwickeln und Vögel brüten und rasten. Der Weg zum Badestrand 
verläuft auf einem geschwungenen Holzsteg. Ein Steg macht die Form der Landschaft 
so schön sichtbar. Um die Dünenvegetation zu schützen, darf man den Steg nicht 
verlassen. Er führt über ein Dünental hin zu einem Aussichtspunkt und dann zum 
Strand. Von hier aus kann man die faszinierende Naturlandschaft erleben. Es gibt aber 
auch eine Abkürzung direkt zum Strandkorb. Der Strand ist je nach Tidestand mal 
schmaler und mal breiter. Aber ganz neu ist, dass man nun auch bei Niedrigwasser in 
einer Lagune baden und planschen kann. Und wenn man Glück hat, kann man vom 
Strandkorb aus in der Ferne die Seehunde auf ihrer neuen vorgelagerten Sandbank 
beobachten. 

	 Dünen, Strand und Sandsicheln sind dynamisch. Jedes Jahr sieht der Strand 
etwas anders aus. Doch statt Steinkanten oder schmalen Wiesenabschnitten mit 
eingezäunten Strandkorbarealen kann man nun Sand und Weite genießen, hat gleich-
zeitig einen Mehrwert für Küstenschutz und eine höhere Artenvielfalt an der schles-
wig-holsteinischen Küstenlandschaft. 

	 Diese Geschichte ist ein Szenario: so oder ähnlich könnte es in der Zukunft 
an manchen Deichabschnitten aussehen, wenn es gelingt, die verschiedenen Interes-
sen zusammenzuführen, die Mittel aufzubringen, und die rechtlichen Voraussetzun-
gen zu erfüllen. Genauer kann man sich das Szenario anhand der folgenden Karten 
und Abbildungen vorstellen. Diese zeigen aber keinen ortsgenauen Entwurf. Sie stel-
len ein übertragbares Prinzip dar, das je nach räumlicher und hydrologischer Situation 
spezifisch geplant und umgesetzt werden muss. Im Rahmen einer integrierten Pla-
nung sollen immer möglichst Vorteile für mehrere Anliegen – für Einwohner, für Gäs-
te, für Hochwasserschutz, für Naturschutz – zusammengeführt werden und ein 
Mehrwert für alle Bedarfe entstehen. 

Naturbeobachtung

Badestrand

Legende

Naturschutz

Dünenlandschaft
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Lahnungen und Buhnen

scharliegender 
Deich

Deichüberweg mit 
kleinem Badeeinstieg

Deichkronen
      weg

Lageplan Bestandssituation (ohne Maßstab) 

Nationalpark Wattenmeer

Marschland

Hauptstraße

Strasse

 
Beispielhafte Visualisierung einer Küstenlandschaft heute 
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Sandnehrung

Sand-
nehrung

Dünenlandschaft 
mit Steg

Deichüberweg

Vordüne
und Strand

Klimadeich

Strand

Dünenlandschaft

Sandbank

Sandbank

Sandbank

Marschland

Lageplan Zukunftssituation (ohne Maßstab)

Nationalpark Wattenmeer

Hauptstraße

Strasse

Deichüberweg

 
Beispielhafte Visualisierung einer Küstenlandschaft in der Zukunft

Hauptstraße
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ca. 120mca. 200m ca.200mca.100m

WATTENMEERWATTENMEER

DECKWERK/
WEG

BUSCHZAUN
ALS SANDFANG

STRAND  SANDBANK DÜNE GRÜNER DEICH
‚KLIMADEICH‘

PRINZIPSCHNITT OHNE MAßSTAB
ÜBERHÖHT DARGESTELLT (LÄNGE 1:600  I  HÖHE 1:100)

MHW +1.5m

Höhe bis ca. 6.0 mNHN

Höhe ca. 8.70 mNHN

Seedeichhöhe 
ca. 7.50 mNHN

Nationalpark WattenmeerSanDbank

Nationalpark WattenmeerSanDbank

Prinzipschnitt einer Küstenlandschaft „Weiche Kante“ in der Zukunft (ohne Maßstab) 
Überhöht dargestellt (im Original, Länge 1:600, Höhe 1:100), alle Längen ca.-Angaben 

Perspektivische Darstellung einer Küstenlandschaft „Weichen Kante“ in der Zukunft
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WATTENMEERWATTENMEER

DECKWERK/
WEG

BUSCHZAUN
ALS SANDFANG

STRAND  SANDBANK DÜNE GRÜNER DEICH
‚KLIMADEICH‘
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Höhe bis ca. 6.0 mNHN

Höhe ca. 8.70 mNHN

Seedeichhöhe 
ca. 7.50 mNHN

KLIMADEICH MARSCHLANDDünenlandschaft 
mit Steg und AUSSICHTSPUNKT

STRAND

KLIMADEICHDünenlandschaft 
MIT DÜNENTÄLERN UND DÜNENWÄLLEN

STRAND



26	

 
Wo ließe sich das Konzept „Weiche Kante“ anwenden?

	 Überall wo Deiche und Deckwerke schar liegen oder zukünftig von Abbruch 
bedroht werden, könnte die Möglichkeit von Strandaufspülungen mit oder ohne Dü-
nen, als Sandbank oder Strandhaken geprüft werden. Schon der Umstand, dass es nicht 
möglich war, an solchen Abschnitten durch Buhnen und Lahnungen ein Vorland zu ge-
winnen, weist auf Sedimentdefizite hin. Diese gefährden langfristig Deiche und Deck-
werke und würden sich bei schneller steigendem Meeresspiegel noch verschärfen. Im 
Rahmen der schleswig-holsteinischen „Strategie für das Wattenmeer 2100“ wird er-
wogen, die natürliche Sedimentation durch Sandtransporte vom Offshore-Bereich ins 
Wattenmeer zu unterstützen. Wird dieser Sand in die Gezeitenrinnen oder Ebbdelten 
verbracht, könnte dies eine Maßnahme sein, mit der man dem Wattenmeer in seiner 
Gesamtheit beim Wachsen mit dem Meeresspiegel hilft. Es ist allerdings kaum zu er-
warten, dass sich der Sand von dort auf natürlichem Wege vor schar liegenden Deichen 
und Deckwerken absetzen wird. Das kann wahrscheinlich nur durch direkte Sandauf-
spülungen gelingen. Beispielhaft werden hierfür neun Uferabschnitte in Luftbildern ge-
zeigt, wo aufgespülter Sand – sorgfältige technische und Umweltprüfungen vorausge-
setzt – den Küstenschutz unterstützen könnte, die harte Kante sich durch natürliche 
Formen überdecken ließe und dazu noch ein Badestrand entstünde. Auch wenn Strö-
mungen diesen Sand in den folgenden Jahren und Jahrzehnten wieder abtragen und neu 
verteilen, so würde er doch auf Dauer einen Beitrag zum Mitwachsen des Wattenmee-
res mit dem beschleunigten Anstieg des Meeresspiegels leisten. 

03  Pellworm

04 Hooge 

02 Langeness Westufer 01  List auf Sylt: 
      Deckwerk südlich Lister Hafen

06  Hamburger Hallig Westufer 05  Gröde Westufer

07  Nordstrandischmoor Nordufer 08  Föhr Nordost-Ecke 09  Eiderstedt Südseite: Verlorenhörn 
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Dünen / Strand

30 km

Wasser

Geest (Altmoränen/Sander)Gezeitenzone (Watt)
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Weiche Küste: Verortung und potenzielle Lage „Weicher Kanten“ in der Zukunft 
(Die Nummern beziehen sich auf die Fotos). Es besteht kein Anspruch auf Vollständigkeit, und die Nennung der Beispiele 
hier ersetzt keinesfalls sorgfältige technische und Umweltprüfungen.
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Herausforderungen bei einer möglichen Umsetzung 

Auch für Pilotvorhaben gilt, dass die Schaffung von weichen vor harten Kan-
ten mehr Nutzen als Schaden bringen sollte. Auf den möglichen dreifachen Nutzen 
für Küstenschutz, Naturschutz und Tourismus wurde schon hingewiesen, doch müs-
sen auch mögliche Nachteile betrachtet werden: So könnte der Küstenschutz beein-
trächtigt werden, wenn aufgespülter Sand zu Flugsand würde. Dies kann die Grasde-
cke der dahinter liegenden Deichböschung beeinträchtigen. Dem kann durch 
Buschzäune zum Sandfang und einer Erstbepflanzung mit Strandhafer entgegen ge-
wirkt werden. Vor Deichen und Deckwerken könnten archäologisch wertvolle Sied-
lungsspuren vorhanden sein. Die gilt es zu erfassen und zu analysieren, bevor sie un-
ter aufgespültem Sand für längere Zeit erneut konserviert werden. Ebenso gilt es zu 
erfassen, welche geschützten Biotope und Lebensgemeinschaften z.B. des Wattbo-
dens mit Sand überdeckt würden. Da vor schar liegenden Deichen und Deckwerken 
Sedimentdefizite und instabile Verhältnisse vorherrschen, könnte die Abwägung zu-
gunsten der Sandaufspülungen ausfallen, zumal durch den weichen Biotopübergang 
vom Meer zum Land die Biotop- und Artenvielfalt gesteigert würde. Doch könnte Be-
darf für Ausgleich an anderer Stelle entstehen. Insgesamt erscheinen die hier ange-
deuteten Zielkonflikte für Küsten- und Naturschutz lösbar.

Für die Erholungsfunktion bedarf es einer gut durchdachten und lokal abge-
stimmten Besucherlenkung. Dünen sollten grundsätzlich nicht betreten werden. Um 
den Strand zu erreichen, haben sich Stege aus Holz besonders bewährt. Sie erleich-
tern den Zugang und schützen gleichzeitig die trittempfindliche Dünenvegetation. 
Bei intensiver Strandnutzung, kann es zur Beeinträchtigung natürlicher Vordünenbil-
dung kommen und die im oberen Strandbereich brütenden Vögel (z. B. Seeregenpfei-
fer, Zwergseeschwalbe) würden vertrieben. Um ein Nebeneinander von Natur und 
Mensch zu regeln, bietet es sich an, den Strand durch Beschilderung in Schutz- und 
Badezonen zu unterteilen. Auch das hat sich schon oft bewährt. 

Wie in der „Strategie für das Wattenmeer 2100“ ausgeführt, sollen Sedi-
mentdefizite im Wattenmeer ausgeglichen werden, indem Sandentnahmen im 
Offshore-Bereich erfolgen. Das würde auch für die Sedimentdefizite vor schar liegen-
den Deichen und Deckwerken gelten. Sollten die Sandersatzmaßnahmen und Aufspü-
lungen stark zunehmen, ist nach möglichst emissionsarmen Förder- und Transport-
möglichkeiten für den Sand zu suchen. Naheliegend wäre es, dafür erneuerbare 
Energien nutzbar zu machen. 

Die Notwendigkeit zum Ausgleich von Sedimentdefiziten im Wattenmeer 
hängt vom künftigen Meeresspiegelanstieg ab. Der gilt zwar bei globaler Erwärmung 
als unausweichlich, aber über die Geschwindigkeit des Anstiegs gibt es bisher keine 
Klarheit und wird es wahrscheinlich auch so bald nicht geben können. Dennoch emp-
fiehlt sich rechtzeitig mit Sandimport aus dem Offshore- in den Inshore-Bereich zu 
beginnen. Nur so können die Sandmengen naturverträglich dosiert über einen länge-
ren Zeitraum verteilt werden. Darum ist es an der Zeit, mit Pilotvorhaben zum Sam-
meln von Erfahrungen zu beginnen. 
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